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Wonn sie sich erinnern,wonlt wir restera unsere Betrachtung

haben, so kennen sie da« Resultat dieser Betrachtung vielleicht

in die Worte «ueaarsenfaesen: von den Ereipaiissen In Palästina, von dera Myste-

rium In Golratha an bis sus Anbruch derjenigen Epoche, die ja genügend

charakterisiert worden igt, und aa deren Einfangstor wir |»©rissenaassen in

unserem Zeltalter stehen, war das Öiristus-Ui'oigüis ein solches, d»S8 der

Mensch auf verschiedenen Weron, esoterisch, zu. einer Art ö«s Erleben« des

Qirlstus-Iiapulses kOEiöen kormte, - eines Erleben voi* der eigentlichen Ini-

tiation, wir haben frßB&gt, der ein« dieser exoterisehen Hepo sei der durch

die Evanglien, durch das neue Testaaent. Denn wir kennen Ja aus all© de©,

was pesagt worden ist, entnehaon, dass ttac Inhnlt <?.or EvMi^elien, renn wir

ihn In entsp^©chonder leise rufneh»jen in unsere Seele und auf un« wirken

lassen, tatsächlich 6in inneres ErleT^enis î itâ e fordert fBbr 3eden Einssolnen

und dieses innere Erlebnis kann eben ?l8 das Ctiristus-ilrlobnls bezeichnet

«erden, v?ir haben dann geeaft, d&ss f.&r -yndere Weg füg 6(tn Exoteriker der

war, einzugehen auf das, was der Ksoteriker, der In gewisse« Sinne Initiiert

aus den peistigen Welten verkünden konnte, so dass auch der noch vor 6er

P forte (i&j: Einreibung: Stehende - nicht durch dns Überlieferte Evangelium,

sondern durch die fortdauernden Offenbarungen aus don reistipon Selten, zu

dem Chrlstus-Erlef^iis koooon konnte. Dann haben wir gestern den dritten

Weg genannt, den der innerlichen Gemütsvertiofunr:, und haben ftftrauf hinge-

wiesen, dass dieser Weg in unserer Seele ausgehen mans von den Eapflndunf:«n



wie f'er Mensch, w?enn er In soinee Innern nur don f$tt l iehen Banken

pflndot, &u Stols und Hochmit petrieben worden kann, und wie er auf der

anderen Seite, wenn er sich des ZusaaBenhangee mit ftw Gotte nicht be~

K-usst wird, dadurch sur Verzweiflung pptrfdlmi werden fceam» und wir haben

dann gesehen, wie in der Tat das lenken «riechen der Verzweiflung auf der

einen Seite, und stolz und Hochamt auf der «nderen gel te , se i t den Ereig-

nissen in Palästina la Hinblick darauf dr.s Christus-Ereignis In uns ge-

boren werden IHsst, Darauf i s t auch hingewiesen worden, wie das a l les in

den nächsten drei 3 ahrtausendon von deet Beginn uriaeres Zeltal ters an

fUr die Menschheltsentwickelunf: anders werden wird. Und wir hafcen auf

du« fcedeutsane Ereignis, das ein ffeichfolner des Myateriuup von Golratha

I s t , hingewiesen, das aber nur In den übersinnlichen Welten zu scheuen

sein wird, wir haben aber such darauf hinget*lesen, <1&sa die F&higkelten

dm: Menschen erhöht werden, und das» eine genügend grosse Anzahl von

Uenschen - von unserra Zel ta l ter anfrefangen - heranwachsen wird, uia den

Christus su schauen, so dass dasjenige, was a l s "Glaube* bisher in be-

rechtlffter Weise in der fe i t ex is t ie r t hat , abgelöst werden wird von dea,

was man das "Schauen des Chris tue" nennen kann«

Sun wird es unsere Aufgabe soin, im Vox*laufe ä^jc Vorträge

weiter zu charakterisieren, wie aus ^M: gewöhnlichen Art des Christus-Kr-

lebnisses - a ls einem Oe^.lts-Brlebnia - sich nan« saehgeaass der Weg er-

5ffnet «u de», w?»s »sn die chr is t l iche In i t i a t ion , die chris t l iche Eln»

weihunp nennen kann. Wir rerr'en nun In den nächsten Tagen c e^U f t ; c zu

sprechen haben von der Ausgestaltung fTer christ l ichen Einweihung* wie

wir auch die Auff̂ abe habun werden, die Natur r̂ os Christus-Ereignisses

näher KU charakterisieren» Es sol l uns also ein Bild der christlicher*

Einweihung* wie des Chrlgtus-ErtienisEes von <\»i' Johannee-Taufe bis zur

Vollbrlnguntf; des Mysteriuas von Golgatha, in diesen Tagen vor die Senle



treten.

Wenn sie das Re3ilffie der MMhcrigen Betrachtungen ins Aup̂ e fass

k&na Ihnen dl© Fra^e entstehen - und sie ist g&na berechtigt: Wie steht r

denn nun eigentlich mit d«m Verhältnis des äusseren Christentu&s, dar

christlichen En-tivickolung, *fie sie in dar Weltgeschichte «uta^e tritt, zu

4ea» Christus-Ereifpis selber? Jedes Menschen, tat alt seir»esi Bevuestsein

in der Gegenwart steht, äe£ nicht irp^ndwelch© l)eson<!erenG«f"dhlß«rX#'bai88#

myetlscher Art durchpeaacht hat oder vielleicht die Anfang Stadien <!«r

Eeoterik hinter sich hat, mass es ^Ja iaerkrnrdip erschöinen, dass eine

gaas bestinate Art seelischen Erlebens tot Jedem Menschen so abhünflg sein

soll von einer historischen Tatsache, von den Ereignissen in Palästina

auf Golf̂ fctha, ua<! da-s» vorher für diese Seele der Wonachen etwas nicht aög-

llch war, was nachher durch diose Ereignisse aöfjlich geworden sein soll,

n5mlich das innere Christus-Erlebnis«

Von c!le«er Tatsache hatten die Anführer der ersten Christen

und auch (He ersten Christen selbst ©in sehr deutliches Be^tisstsein, und

es wird zur Vorbereitung der ersten Ta^e pssnx put aein, Kenn wir heute auch

ein wenlp; darauf hinweisen, wi« es ausgesehen hat in den Geeä'tern &es

ersten Christen.

Man könnte sehr leicht glauben - wrs Ja später isaaer netir

und mehr »u einer Art ox'thodo^er, sehr einseitiger Anschaujam: f:e?ordtm ist

dass die Menschen der vorchristlichen Zeit radikal verschieden varon von

denen A^s: nachchristlichen Zolt« Dass diese Anschauung eine einseitige ist,

können sie schon aus den Horten des Augustinus «ntnehmen: "M&B EKvn gegen»

wärtlg die christliche Religion nennt, beetan'' schon bei den Alten un&

fehlte nicht in den Anfängen des Menschengeschlechtes; und als Christus

Im Fleische erschien, erhielt die wahre Bell^ion, die schon vorher vor-

handen war, den fitoen ABT Christ lieben". Man «*ar sich also KUT Zelt des

Augustinus wohl dessen bewiest, daas nicht ein solcher radikaler Unter-



schied zwischen den Torchristlichen und den nachchristlichen Gesteht, *ie

Orthodoxie und Zelot israws es annähmen. Auch Just laus der Märtyrer hat eiiv

gans merkwürdige Ausführung in seinen Schriften. Justiaus, der ja von der

Kirche anerkannt ist als Märtyrer und Kirchenvater, er ergeht 8ich über

das Verhältnis des Sokrates und des Plato zu des Christus. Justinus sieht

wirklich noch in einer gewissen Heinhelt das tu des Christus, was i?ir

gestern dargestellt haben in des» Verhältnis des Christus zu des Jesus von

Basareth und er fthrt auch seine Idee von f'er ChriBtus-Wepenheit demfrenass

aus. Er osgt ira Sinne seiner Zelt, was wir i& auch hetue noch mit denselben

Worten wiederholen können: D«r Christus orlor Logos w«r in de« Menschen

Jesus von Bazareth verkörpert, üun ""raf̂ t er sich: Ja, war der Logos in &en

ausgezeichneten Persönlichkelten der vorchristlichen Zelt nicht vorhanden?

war 6«r üensch in ^er vorchristlichen Zeit dem Logos ganz freeid? Diese

Frsge beantwortet Justinus tHer teirtyrer eilt "Hein". Das ist keineswegs so,

meint er: Sokrates und plato waren auch Henschen, in den^n der Logos ge-

lebt hat. Hur haben sie ihn nicht gana besessen; und durch das Christus-

Ereignis ist es »öglich powoi-den, d&ss 6w: Mensch den Loejos gan* in sich

erlebt, in seiner ursprünglichen vollendeten Gestalt.

Ms eiaer solchen Stelle einer durchaus als Kirchenvater

anerkanntem Persönlichkeit entnehmen wir erstens, d&ss die ersten Christen

bekannt waren Eilt des, was "laiaer && war", wie Augustinus sagt, und w&s

nur in eiaer erhöhteren Gestalt durch das Mysterium von Golgatha in die

Erdenont^lckelung einp;t*zo([ren ist. Das andere ist eine Antwort aus den ersti

christlichen Jahrhunderten auf die Frape, die t?tr selbst heute aufwerfen

imissten. Auch dio Menschen, die noch nahe standen dea Ereignisse von Gol-

patha rie Justinus dl&r Märtyrer, die auch noch viel aehr wussten über die

Üatur jener Menschen, die n u r wenige Jahrhunderte von Ihnen entfernt wa-

ren wie Plp.to und Sokrates, solche Menschen dachten in der damaligen Zeit



wenn »uch ein s.uR£ez©tchn«t6r Mensch wie Sokr&tes ^olebt h&t, so hat «u

trotzdös er den j.or̂ s In sich erlebte - ihn doch nicht ga na ir* sich er

ltstan können, nicht vollstäadig in Migpr Intensivsten. Gestalt« Und das

ist wichtig» Das ist sozusagen ein Zeugnis aus der früheren Zeit dafür,

wie man empfunden hat, daes wirklich - sehen wir selbst ab von dem Er-

eignis von Golfp.tha - «wischen rTen vorchristlichem und den nachchristlich

J ahrhunderten etwas liegt, wodurch sich die Vorchristliehen Menschern von

den nachchristlichen unterscheiden. Und ee ist auch [jewiBseriaassea - an-

dere Dinf̂ e würden uns zahlreiche Beweise daft'r liefern kennen - Im Be-

wuestsein d«r fx*üh©rtjn JaJirhunderte historisch nachauf?eisen, das« «an sich

sagt: Die menschliche Natur hat sich eben verändert, hat eine $X£$EG Be-

schaffenheit -mgezogen. Es war einfach so, dass, wenn oan la dritten nach-

christlichen Jahrhundert lebteund »tan «urüchbllckte auf die Menschen des

dritten Jahrhunderte (\9C vorchristlichen Zelt, Bian sich sagen konnte: Wenn

sie noch so %lo? In Ihrer Art in die 0 ehelanlsse des Daseins eindringen

konnte - was In den anchchristliehen Menschen vorgehen kann, das konnte

in ihnen nicht vorgehen! las also Johannas <\ec T&ufer sagto: "Aendert eure

Aaschauunp von dor Welt, eure Auffassung von dor Welt, denn tfie Zeiten sin

andere geworden!** und was die Göholawissonschaft befctiitifjt, das ist auch

In den erster, nachchristlichen Jahrhunderten stark und intensiv vorhanden

gewesen. Das nHssen wir r?vnx besonders deutlich fassen, dass, wenn Bftn

die Menschheitsentwickelunft verstehen will, iaan ablassen mies von der ganz

falschen Meiaunr, daes dor Mensch irurjor so g&renan ist, rie er heute ist.

Denn abgeaehen davon, da.«s mem keinen Sinn dasit in Bezug au? f'ie Reln-

karnation verbiadeia könnte, ÖIUSP aan doch sich ga^en «us allem, *&$ uns

überliefort ist, uad was uns dfe Gehelawlssenechaft seigt, dass die Mensel

der früheren Zeiten das, M i heute nur im Untex*bdi*usstflein Ist, na&lich

ein gnvimcfl Hellsehen, wirklich besessen haben; daes sie dann von diesei

Hohe des Helisehens herabgestiegen sind, und dess des tiefst« Punkt ia



einzelnen Individualität; da i s t der JJxick geriohtet aaf di«s« ein<s**lna

Individualität. - Das i s t der | N m Unterschied im VcgftS ob WLÄ die

S&cfta von innen ansieht, wie in Buddhismus, ÜÜ» von tfMMMB, wie LÖS sing,

dar die ganze Wen ohhaitsentwicislunt; üb^rblicKt. Lfeb«r**.ll korarit dassel«

be herau*; aber dar W«g iöt ein garu anderer göwesen iri /O>dnydlaadd.

Währarid sich der UuadJiist b^schruaict auf oitu» /j|g«ld^«»rJ»»it der

ndii iuiividuöl" en Se*»ie, i s t d»z* tfiu.c<v des abondliindisch

rxchtat i.ui die Äi^ol^.dUiiait usr & .tuen Uenschhait; der

Mensch X Ihlt aicn mit ,»1 > en. M«ixscaan. vtjrbuiiü»n al« aia»m

hat

«iit - nicht a**r «i den airudluen Wensciien zu denken, sotutern bei

doa wichtigsten A»g<itlti£;<»uhditdn ittMV in Äug» zu haben, iMM MMI Qfi >'iit

den /Oî elötj«iiht»it*>a dar gwöWit̂ n U*nschft*i& au im. hat ?

Die*© Hotifdadigkelt i s t in lii© d,,uurch datstande», dii^s «r in

saine Gem-'tbsphär», in »<*iue ü«i"'rhiswslt ^uXgHWJWiem Ivu di« Wort«» aas

Christus Jesus voa d«r i«aii**Ghiich«n Vsrbrudartjn^ über feil« Hntojk^litäten,

Vibai a l l« 8ft«8aachnrafcl«*« hinw«i;, von der gesaritan Mditöchhait als einem

grossen ürgarii«wus. Deshalb i s t #8 xriteresBcuit anzusehen, wi# mich bei

der mut t t» PsrBöniichA«it, Ton der ich sprach, i>ei Drossbach, das Dan.-

kea - ali,ei*dia|];8 aoch unvoIlkos'iHen, weil die afitArwis««n8chi>ftliehen

Ideoa uer ersten Hallte des ntoiize nten Jaiirhu iderts noch nicht di** ent-

;-prech«aden Gecunkealorraen hervorgebracht h^ ten - nicht den buddhisti-

schen F£&A tüjrgitf sondein. einen universell Kosmischai. Von na-turwisHen-

schai'tlici an Ged̂ vaKsa ^eht Dros8bacit aus und betrachtet die Se«*l6 in

Itosi'tiscnan. Und er IHM sie sich nicht andar» dtiuan, a ls daas sich der

Sfoae durch die äunsore if'orpi hlndurciisieiit, iiaiier auch wieder er scheint

in anderen äusseren Porten • und deahtlb reink*irni^rt erscheint. Phan-

tastisch taucht dieser G«d«.nKe bei DroBsb.vCh aul, iüdew er raeiat, das«


